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Max liro<ls neuer Roman ist wieder diese
cltene Vereinigung von interessanter , elegant
•»schriebener Unterhaltungslektüre und gewis-
»nliaft ernster , gründlicher Auseinandersetzung
Ut weltanschaulichen Problemen , Liebesdicli-
una und geistiger Kampf zugleich , fleischliche
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hirnliche Wollust . Eine Rarität ferner in'
ler besonderen Fähigkeit , sehr persönliches
Bekenntnis und doch auch zuverlässiges Zeit¬
bild zu sein , das Erotische und das Intellek-
uellc bi saubere *- Selbständigkeit sich innig

■•erbhüten zu lassen . Ein im besten Sinne
| ,T ischer Roman , insofern alles spürbar aus
,tem unmittelbaren Erlebnis seines Schöpfers
kommt, noch den blutwarmen Zusammenhang
rait dem menschlichen Anlaß hat . Dabei ein
realistischer Gegenwartsroman , der das Ge¬
sellschaftliche , die heutigen Formen des amou-
rösen Betriebs , Politisches , Juristisches , So¬
ziales gleich scharf ' faßt , aus der sehr berech¬
tigten Schwermut , die nun wohl aller feineren
Gemüter Grundstimmung ist , einen resolut
optimistischen Betätigungsdrang erblühen läßt,
einen Hamlet von „Altem Prager “ zu einem
rüstigen Pionier wandelt . Wieder handelt es
sich um das Problem , das zuletzt in allen
Publikationen Brods brennend war : um die
Rolle des Bösen in der Welt . Es wird hier
zuletzt, wie gesagt , durch ein tröstliches Le¬
benszutrauen überwunden , als ein Posten , der
nicht zu hoch werden darf , in die all¬
gemein brenzliche Weltrechnung eingestellt . Ein
rosiger Ausgang , der- dennoch nichts von dem
feigen happy end der Film - lind Kolportage¬
lüge hat , sondern die ergreifende Reinheit
einer ehrlichen Bereitschaft , die es sich vor¬
her nicht leicht machte ( ehe sie selbst zu so
zukunftsfroher Aktivität fand ) , und die es sich
von nun an erst recht nicht leicht machen
wird. Aber ich darf nicht verhehlen , daß
der letzte Teil des Romans mit seiner puri¬
tanischen, sich zu zionistischer Mission halb¬
wegs bekehrenden Doktrin mich kalt ließ,
mir fast widerstrebte . Desto begeisterter las
ich die vorhergehenden Dreiviertel des Bu¬
ches . Die gepflegte Geschmeidigkeit der Diktion
versteht sich bei Brod von selbst , man
schmeckt sie mit genießerischem Wohlbehagen.
Die Spannung einer guten , sinnvollen Iiriminal-
geschichte wird hier in eine höhere Region
übertragen , nachgespürt wird den letzten Ur¬
sachen eines grundsätzlichen Hasses , die Jagd
auf den Todfeind durchläuft die sonderbarsten
Stationen menschlicher Abneigungen und Zärt¬
lichkeiten, und alles ergibt einen geistigen'
Abenteuerroman voll überraschender Buntheit.
Es ist nämlich dafür gesorgt , daß ' der gei¬
stige Kampf sich nicht karg und schmuck¬
los abspielt , immer wieder wird „die männ¬
liche Welt“ auf die reizendste Weise von der
weiblichen gestört , von hübschen , langen.
Frauenbeinen zu unernsten Tändeleien abge - V
lenkt, die sich nachher doch als ergiebige
Schleichwege zum guten Ziel erweisen . Bei
alledem kommt sehr deutlich heraus das Bild
vom veränderten Prag , vom neuen Tschechen¬
staat, und damit auch ein Gesamtbild des
ttmgemodellen Europa überhaupt . Die Zer¬
setzung durch das „Konzentriert Böse des Krie¬
ges“

, das Schwindel - und Schiebergetrieb , das
Oberreizte der Revolutionszeit , und das trübe
Resultat der Blutjahre , eine Generation , die
alles für Schwindel hält und für die es
keinen Ernst gibt . Aber mitten in dieser
Greuelwelt leuchtet einmal das „Zauberreich
(ler Liebe “ auf , ein inniges , wundersames
Idyll , ein kurzfristiges Paradies , auch schon
vom Bösen der Zeit unterminiert , mit Ver¬
botenem getränkt , schließlich sich selbst ver¬

wirrend und zerstörend . Und über Allem in
strahlender Reinheit bewahrt sich immer das
Gedächtnis eines führenden , vorbildlichen
Freundes , an diesen Stellen wird Brods Werk
zu einem verehrungswürdigen Evangelienbuch,
ist dem Dichter , Denker , Menschen Franz
Kafka das herrlichste Ehrenmal gesetzt . Mehr
als Kluges , wesentlich Aufschlußreiches wird
über literarische Felulen notiert , von einem
großzügigen , menschlichen Standpunkte aus,
mir aus der Seele Gesprochenes , gegen die
Nichts -als - ,,Polemiker “

, die auf die Schaden¬
freude der Welt spekulieren , „ jedes Problem
vereinfachen , jeden lebendig verfaserten Kon¬
flikt auf kahle geometrische Formen zu¬
stutzen , um ungestraft , vor ihrem eigenen Ge¬
wissen gerechtfertigt , ihre Aggressivität aus¬
loben zu können “ . Himmlisch die Achtung vor
dem Schmerzhaften auch im minderwertigen
unsympathischen Nebenbuhler : „Er leidet eben
doch , der gewöhnliche und meinetwegen aucli
schwindelhafte Frowein !“ Überwältigend , trotz
der anfechtbaren Details , die Endreinigung
der Lebensluft , wenn der Alpdruck völlig
weicht , das Dasein wieder ein Ziel bekommt,
„die Milte der Welt wieder atembar geworden
scheint “ . Und daß immer (gleich gekonnt,
gleich behutsam gestaltet ) neben dem Schwe¬
ren das Leichte steht , das zu allem guten
Ende doch den Hauptanteil beiträgt , jenes
entzückende Flatterwesen Solange , das mir die
liebste Figur des Buches bieibtl Eine Lockung,
die nicht belastet , ein Geschöpf ohne Tragik,
alles Schwebende , das man an sich selbst
vermißt . Unbekümmert blühend steht sie da,
immer in der Sicherheit ihres Lebenswillens,
ihrer Lust , alles anzunehmen , was sich an
Lebensstoff anbietet , in ihrem radikalen Ent¬
ferntsein von allen Provinzen der Verzweiflung.
Bei ihr braucht niemand seine Freiheit auf-
zugeben , bei ihr wird man nichts erleben,
was unheilbare Wunden schlägt . Fröhliche,
selige Solange , fröhlich und selig machende
niemals Spielverderberin , Brettltänzerin , Hel¬
ferin , abenteuerliche , wohltuende in einer Welt,
die uns so weh tut , gründlich hast du auf
deine Weise mit allen Konventionen gebrochen
— für mich beschwörst auch du erschütternd
das Gedenken herauf an ein Menschenwunder,
das nun schon , unfaßbar , auf diesem Gestirn
nicht mehr zu grüßen ist!

Max HERRMANN ( Neisse)
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ist dem Dichter , Denker , Menschen Franz
Kafka das herrlichste Ehrenmal gesetzt . Mehr
als Kluges , wesentlich Aufschlußreiches wird
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großzügigen , menschlichen Standpunkte aus,
mir aus der Seele Gesprochenes , gegen die
Nichts -als- ,,Polemiker “
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denn Schmerzhaften auch im minderwertigen
unsympathischen Nebenbuhler : „ Er leidet eben
doch , der gewöhnliche und meinetwegen auch
schwindelhafte Frowein !“ Überwältigend , trotz
der anfechtbaren Details , die Endreinigung
der Lebensluft , wenn der Alpdruck völlig
weicht , das Dasein wieder ein Ziel bekommt,
„die Mitte der Welt wieder atembar geworden
scheint “ . Und daß immer ( gleich gekonnt,
gleich behutsam gestaltet ) neben dem Schwe¬
ren das Leichte steht , das zu allem guten
Ende doch den Hauptanteil beiträgt , jenes
entzückende Flatterwesen Solange , das mir die
liebste Figur des Buches bleibtl Eine Lockung,
die nicht belastet , ein Geschöpf ohne Tragik,
alles Schwebende , das mau an sich selbst
vermißt . Unbekümmert blühend steht sie da,
immer in der Sicherheit ihres Lebenswillens,
ihrer Lust , alles anzunehmen , was sich an
Lebensstoff anbietet , in ihrem radikalen Ent¬
ferntsein von allen Provinzen der Verzweiflung.
Bei ihr braucht niemand seine Freiheit auf¬
zugeben , bei ihr wird man nichts erleben,
was unheilbare Wunden schlägt . Fröhliche,
selige Solange , fröhlich und selig machende
niemals Spiel verderberin , Brettltänzerin , Hel¬
ferin , abenteuerliche , wohltuende in einer Welt,
die uns so weh tut , gründlich hast du auf
deine Weise mit allen Konventionen gebrochen
— für mich beschwörst auch du erschütternd
das Gedenken herauf an ein Menschenwunder,
das nun schon , unfaßbar , auf diesem Gestirn
nicht mehr zu grüßen ist!

Max HERRMANN ( Neisse)
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1 . Seit Jahren bemühe ich mich (durch¬
aus uneigennützig , denn ich selber komme
als Übersetzer gar nicht in Frage und
hätte auch sonst keinen geschäftlichen
Vorteil von der Sache ) den Verlegern
Lust zu machen zu einer gewissenhaften
deutschen Ausgabe der Werke Octave
Mirbeaus. Die alten , schlechten Kolpor-
lageaufmachungen der Bwdapester Firma
H . Grimm von „Enthüllungen einer Kam¬
merjungfer “ und „Die Badereise eines
Neurasthenikers “ (Les vingt et un jours
d ’un Neurasthenique ) findet man , wenn
man Glück hat , hoch hier und da einmal
auf einem Bücherkarren . Das wurde frü¬
her als eine Art Pornographie offeriert
und ist in Wirklichkeit Beispiel einer
starken , scharfen , herrlich anarchisti¬
schen Realistik , präzise , rücksichtslose
Darstellung gesellschaftlicher und poli¬
tischer Zustände von einer Swiftschen
Überlegenheil , die heut nicht ihresgleichen
hat und für das gegenwärtige Europa in
ihren Themen und Formen brennend
aktuell ist.

2 . Von wertvoller erotisch -geistiger Li¬
teratur scheinen mir Diderots „Geschwät¬
zige Kleinode “ nicht bekannt genug.

3 . Von Lyrik : des Ernst Blaß literar¬
historisch bedeutsamer , heut noch fri¬
scher und beschwingter Band „ Die Stra¬
ßen komme ich entlang geweht“ (bei'
Richard Weißbach , Heidelberg '); von Pro¬
sa : die beiden Novellenbände „Mord“
des Alfred Lemm (Rolandverlag , Mün¬
chen 1918 ).

4 . Von meinen schlesischen Lands¬
leuten : die radikal gewissenhaften , eigen¬

willigen Bücher des Franz Jung , „ Das
Trottelbuch “ bis „Die Eroberung der Ma¬
schinen“ (teils Weißbach , Heidelberg, teils
Aktionsverlag, teils Malikverlag , Berlin );
von Arnold Zweig „Aufzeichnungen über
eine Familie Klopfer“ (1911 , Kleine Bib¬
liothek Langen, Band 110 ) ; von Arnold
Ulitz die herrlich rapide und geschlos¬
sene Erzählung „Der verwegene Beamte “
(Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart 1925,
Bücherei „Der Falke “

, 22 . Band ) ; von
Will-Erich Peukert der aufrichtige , groß¬
zügige Schullehrerroman „Noack oder die
Hungerleider “ (Süd - Ost-Deutscher Verlag,
Breslau 1925 ) .

5 . Das Meisterwerk einer Vertrauen er¬
weckend einfachen , zuverlässigen , erleb¬
ten Proletarierdichtung , ohne Parteipro¬
gramm und Phrasenpredigt , wirksam
durch die Wucht seiner handfesten Tat¬
sachenschilderung : Nexös großer Roman
„ Pelle , der Eroberer “ ( Inselverlag ).

Max HERRMANN, Neisse
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1 . Seit Jahren bemühe ich mich (durch¬
aus uneigennützig, denn ich selber komme
als Übersetzer gar nicht in Frage und
hätte auch sonst keinen geschäftlichen
Vorteil von der Sache ) den Verlegern
Lust zu machen zu einer gewissenhaften
deutschen Ausgabe der Werke Octave
Mirbeaus. Die alten, schlechten Kolpor-
lageaufmacliungen der EUidapester Firma
IJ . Grimm von „Enthüllungen einer Kam¬
merjungfer“ und „Die Badereise eines
Neurasthenikers“ (Les vingt et un jours
d un Neurasthenique ) findet man, wenn
man Glück hat, noch hier und da einmal
auf einem Bücherkarren. Das wurde frü¬
her als eine Art Pornographie offeriert
und ist in Wirklichkeit Beispiel einer
starken, scharfen , herrlich anarchisti¬
schen Realistik, präzise, rücksichtslose
Darstellung gesellschaftlicher und poli¬tischer Zustände von einer Swiftschen
Überlegenheit, die heut nicht ihresgleichen
hat und für das gegenwärtige Europa in
ihren Themen und Formen brennend
aktuell ist.

2 . Von wertvoller erotisch -geistiger Li¬
teratur scheinen mir Diderots „Geschwät¬
zige Kleinode“ nicht bekannt genug.

3 . Von Lyrik : des Ernst Blaß literar¬
historisch bedeutsamer, heut noch fri¬
scher und beschwingter Band „ Die Stra¬
ßen komme ich entlang geweht “

(bei’
Richard Weißbach, Heidelberg); von Pro¬
sa : die beiden Novellenbände „Mord“
des Alfred Lemm (Rolandoerlag, Mün¬
chen 191S ) .

4 . Von meinen schlesischen Lands¬
leuten : die radikal gewissenhaften , eigen¬

willigen Bücher des Franz Jung, „Das
Trottelbuch“ bis „Die Eroberung der Ma¬
schinen“ (teils Weißbach, Heidelberg, teils
Aktionsverlag, teils Malikverlag, Berlin);von Arnold Zweig „Aufzeichnungen über
eine Familie Klopfer“ ( 1911 , Kleine Bib¬
liothek Langen, Band 110 ) ; von Arnold
Ulitz die herrlich rapide und geschlos¬
sene Erzählung „Der verwegene Beamte“
(Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart 1935,
Bücherei „Der Falke“

, 22 . Band) ; von
Will-Erich Peukert der aufrichtige, groß¬
zügige Schullehrerroman „Noack oder die
Hungerleider“ (Süd- Ost-Deutscher Verlag,
Breslau 1925 ) .

5. Das Meisterwerk einer Vertrauen er¬
weckend einfachen , zuverlässigen, erleb¬
ten Prolelaricrdichlung , ohne Parteipro¬
gramm und Phrasenpredigt, wirksam
durch die Wucht seiner handfesten Tat¬
sachenschilderung : Nexös großer Roman
„Pelle, der Eroberer“ (Inselverlag ).
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1. Moritz Heimanns Novellen ( „ Gleichnisse“

im Wiener Verlag , heute wohl schon ganz
verschollen ; dann „ Novellen “ bei S . Fischer,
darin „ Mr . Tullers Respekt “ fehlt ) , im besten
Sinne des Wortes : tief , wach , gründlich . Gutes
Beispiel einer sinnlichen Gedankenepik.

2 . Im Gegenpol Gekonntes , schöpferisch Be¬
glaubigtes : Przybyszewskis ekstatische Dichtun¬
gen . Lange vor dem Programm -Expressionismus
aus eigener Naturnotwendigkeit expressio¬
nistisch . Die beiden Probleme , die heute am
stärksten interessieren , sind darin radikal ab-
gehandelt : die Schicksalstragödie des Ge¬
schlechts und das Kräftespiel der politischen
Revolution . Ich möchte vor Allem Propaganda
machen für die prägnanten , geschlossenem
Werke , das einzigartige Prosagedicht „ De Pro-
fnndis "

, den Roman „ Erdensöhne “
, heute noch

gültig als Gestaltung des ekelhaften Ivunslj-
„Betriebes “

, der Ausbeutung des Schöpfer®
durch die kapitalistische Gesellschaft , und den
Roman „ Satanskinder "

, glühend aktuell , der
wie die vorweggenommene Gestaltung unserer
allernächsten Umsturzrealität wirkt , ein bol¬
schewistisches Epos , wie ich es aus der
Gegenwart selbst noch nicht kenne . Und es
ist spannend geschrieben , voller Handlung,
Abenteuerlichkeit , Lockung , mit eminenter
Situationsdramatik , Spürsinn , Massenszenerie , so
daß unverständlich bleibt , warum nicht we¬
nigstens dieses Buch populär wurde.

3 . „ Flammen " von Frana Sramek. Darin vor
allem die Titelnovelle , „ Sie entrissen ihr die
Blüten und zerbrachen ihre Ästchen “

, „Tragi¬
komödie “ und ' „Siehe ein Mensch . . . !“ , zeit¬
gemäße , erschütternde Passion . ( „ Da waren
Fäuste , zum Stoße erhoben , da waren Hände,
die Mitleid spendeten , doch nirgends Hände,
die Liebe reichten ; alle stahlen , darum hatte

niemand etwas ; und mitten unter Dieb,,und bösem Gewissen blieb nur noch Zeitfalschem Gebete . Alle wurden schlecht j
**

im gegebenen Augenblicke erwies sich abrutale Überlegenheit als taktischer Torr
**

und die Stärke mordete aus Furcht
Schwäche gehalten zu werden .“) ’ ^

Max HERRMANN ( N«;^
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1. Moritz Heimanns Novellen ( „ Gleichnisse“

im Wiener Verlag , heute wohl schon ganz
verschollen ; dann „ Novellen" bei S . Fischer,
darin „ Mr . Tullers Respekt “ fehlt ) , im besten
Sinne des Wortes : tief , wach , gründlich . Gutes
Beispiel einer sinnlichen Gedankenepik.

2. Im Gegenpol Gekonntes , schöpferisch Be¬
glaubigtes : Przybyszewskis ekstatische Dichtun¬
gen . Lange vor dem Programm -Expressionismus
aus eigener Naturnotwendigkeit expressio¬
nistisch . Die beiden Probleme , die heute am
stärksten interessieren , sind darin radikal ab-
gehandelt : die Schicksalstragödie des Ge¬
schlechts und das Kräftespiel der politischen
Revolution . Ich möchte vor Allem Propaganda
machen für die prägnanten , geschlossenem
Werke , das einzigartige Prosagedicht „ De Pro-
fundis “

, den Roman „ Erdensöhne "
, heute noch

gültig als Gestaltung des ekelhaften Kunstf-
, ,Betriebes “

, der Ausbeutung des Schöpfer«
durch die kapitalistische Gesellschaft , und den
Roman „ Satanskinder ", glühend aktuell , der
wie die vorweggenommene Gestaltung unserer
allernächsten Umsturzrealität wirkt , ein bol¬
schewistisches Epos , wie ich es aus der
Gegenwart selbst noch nicht kenne . Und es
ist spannend geschrieben , voller Handlung,
Abenteuerlichkeit , Lockung , mit eminenter
Situationsdramatik , Spürsinn , Massenszenerie , so
daß unverständlich bleibt , warum nicht we¬
nigstens dieses Buch populär wurde.

3. „ Flammen" von Frana Sramek. Darin vor
allem die Titelnovelle , „Sie entrissen ihr die
Blüten und zerbrachen ihre Ästchen “

, „Tragi¬
komödie “ und ' „ Siehe ein Mensch . . . !“

, zeit¬
gemäße , erschütternde Passion . ( „ Da waren
Fäuste , zum Stoße erhoben , da waren Hände,
die Mitleid spendeten , doch nirgends Hände,
die Liebe reichten ; alle stahlen , darum hatte

und bösem Gewissen blieb nur noch
falschem Gebete . Alle wurden schlecht

"
him gegebenen Augenblicke erwies siol]brutale Überlegenheit als taktischer Von-/ ' '

und die Stärke mordete aus Furcht **
Schwäche gehalten zu werden .“)

’ **
Max HERRMANN (xeiat

• • © t . • •

rMLi « < 4

CHAJtlCf BAUDCIAJRI
Wrtf»

Ml UO « < MOUil

Oft l l MJt —

;je)

Ijedei
■ist u
Iliier:
| zam
■dieI
Ksetzu
jeder
■toste
| 2.Sä
IVerli
liable
■setzt.
| *eiß
liulal
■wird
Junko
| Verls
Ialles
lteres,
■aber
Irisch

I ^ Ses
I ’dwn

fti



DIE LITERARISCHE WELT SEITE 5

BUCH - CHRONIK DER
ate %ptiket

ianN HESSE : TROST DER NACHT

S. Fischer , Berlin

diesem. Gedichtbuch kann ich nur im
Von

herzlicher Verehrung und Zuneigung,
'̂ •berschwänglicber Begeisterung reden . Ich
m1

kein anderes , das meiner eignen Ge-
^ II Und Lebensstimmung so schmer-
^ üderlich nah are und sie so meister-
®* r

gchlicht und eindringlich mitzuteilen
Hier hat die Bezeichnung Dichter noch

•ollen menschlichen Wert , hier ist Lyrik
®

t
'

,}er einfache melodische Ausdruck der
<*"

len Leiden und Freuden , die das beson-
^

jjdjjuhsal gerade dieses Poeten sind . Denn
r Epoche, in der Mode und Konjunktur

! °
den zweckbetonten , irgendeiner Partei

f (baren Gebrauchskünstler gelten lasseD
und das Schlagwort vom Koliektivis-

,oUal
w;e ein Plumpsack umgeht , gestaltet

**
immer wieder , niemandem verpflich-

r ^ emandem zu Munde redend , seine persön-
li
L. Tragik und Erhebung . Sein individuelles

’C nW ihm wesentlich , und von, da aus
°
Uich die gmize Menschheit . Nur der be-

'
hränkt® Aberglaube unserer Tage wähnt näm-

fr Uninteressiertheit am eignen Geschick
rändere die Teilnahme am Wohl - uod Übel-

% en der Allgemeinheit . Während in Wahr-
•| jas zuverlässige Wirken für eine über-

ffsönliche Idee, für die Beseitigung dummer
^ bösartiger Zustände im Weltenhaushalt,
u solidem Untergrund hat das leidenschaft-
irlie Erleben und Erleiden des Widrigen
a eignen Leibe und an der eignen
«je den scharfen , unabhängigen Blick für

Nieten und Nöte der individuellen Exi-
ienz Wer, unsicher seiner selbst , sich von
lebrheitsmeinungen leiten läßt , wird allzu
eichtauch jedem Massenirrsinn verfallen —
|je blamablen Beispiele bei Kriegsbeginn , sind
rohlnoch uns Allen schmerzhaft in Erinne¬
rn)», Dafür lese man hier die leidgetränkten
ud die schroff opponierenden Gedichte Hessies
insden Blutjähren, das bittre „ Am Ende eines
Urlaubsin der Kriegszeit “ oder den gramvoll
idnrennütigen „Herbstabend 1918“

, die Trotz-
lem-Stimmung kurzer Seligkeit ( „Tag imi Ge¬
org

“), der tröstlichen Zuflucht in die Dich-
ung(„Beim Wiederlesen des Malers Nolten “)
ud in die Natur ( „Andacht “) . Zur Kenntnis^
lahme für böswillige Interpreten : dies war
lichtder übliche Dreh , sich der gefährlichen
ilelhragnahme wider eine lästige Gegenwart
tarchbequeme Desertion in unverantwortliche
ibseitsbezirke zu emtziehn. Sondern : nach ge-
lügendentschiedenem Bekenntnis gegen das
Menwüten stärkende Einkehr bei Gefilden,
lie rein und unverzerrt über dem Hexensab-
»Ih sich bewahrten.

Ich will gleich noch das andere Element
nennen , dem meines Erachtens bei Hesse
diese zuverlässige Stellungnahme gegen das
Kriegstreiben und überhaupt gegen das heut
offiziell Mächtige zu danken ist : seinen gründ¬
lichen und sehr begründeten Pessimismus , die
äußerst skeptische , auf allzuviel schmerz¬
licher Erfahrung beruhende , bis ins Mark
enttäuschte Poetenhaltung , die auch die meine
ist . Ich kann mir nicht helfen , ich habe
immer wieder , in allen möglichen Lebens¬
lagen , Menschenklassen , politische Gruppen
bemerkt , daß die Optimisten die Kautschuk-
typem waren , die im ernstlich ! entscheidenden
Momente versagten , sich nach der aussichts¬
reicheren , Seite hin mauserten , ihrem Glau¬
ben mit allen Mitteln etwas nachhalfen , zu¬
gunsten möglichst angenehmer Neutralität . Der
Antrieb und die tragende Kraft dieses Gedicht¬
buches (wie bei Hesses erschütterndem Schick-
salsroman „Steppenwolf “) ist nämlich ein
durchaus unharmonisches , zweiflerisches Emp¬
finden , das — will es ehrlich bleiben — gar
nicht anders als chaotisch sein kann , immer
hin und her getrieben vom Wirrwarr der Ver¬
lockungen ins Märchenhafte oder Krasse . Von
körperlichen Schmerzen , geschüttelt , mit gei¬
stigen und erotischen Abenteuern im Kampf.
Nächst dieser bis zum Äußersten, rücksichts¬
losen Selbstentblößung , die ich für das Kenn¬
zeichen des wahren Lyrikers halte , gefällt
mir das Formale , der unrbetorische , schlicht
Vor sich hingesagte , manchmal fast schnod¬
drige , manchmal herrlich liedhafte , jedenfalls
stets mit dem Inhalt sich deckende Ton . Der
Band trägt ein Eiehendorff -Motto , nicht als
Schmuck , sondern als Bestätigung , daß hier
die beste Tradition einer von jedem Zweck
genesenen , schmerzlich -süßen , mit dem Lied
gesegneten Lyrik ebenbürtig fortgesetzt wird.
Und wie bei Eichendorff gibt es die selbstver¬
ständliche Liebe zur Landschaft , zur prallen
Fracht der Jahreszeiten , „Duft des Jasmin,
scharlachnen Mohn , Ahrenfeld und heiße
Mauern“ .
„ Aber was mir im eignen Herzen geschrieben
Von der Vergänglichkeit alles Schönen steht,
Ist von Frühling zu Frühling stehen geblieben,
Wird von keinem Winde mehr weggeweht .“
Dies Grundgefühl ist die Melodie von Hesses
Buch , die bald mit gedämpftem Klang,
schmerzlich verhallend , bald mit blutiger Iro¬
nie ' aufrührerisch durch die Welten weht.
Ihre Sphäre eine schicksalhafte Vereinsamung,
Ausgeschlossensein von der banalen Vergnüg-
lichkeit des Durchschnitts , Entsagung , Schwei¬
gen, und immer wieder das Wissen um Al¬
tern , um Vergänglichkeit , das halszuschnü¬
rende Warten auf den Tod . Heines Verse aus

-- • • • /»- *
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WOCHE
der Matratzengruft bekommen Geschwister , die
durch Leid und Genie beglaubigt sind . Hesse
bekennt sich immer wieder auch zu dieser
helleren Seite seines Lebens , grüßt dankbar
das reine Glück, das sein Dichtertum ihm
schenkt:
„Ruhend dann denk ich an mein verronnenes

Leben:
So viel Sturm , so viel Liebe , so viel

einsames Streben,
Und dazwischen immer dies kindlich Spiel,
Diesel - Traum , dies Dichten , dies bezauberte

Gehn ohne Ziel.
Dies war das Beste , dies war der Sinn
All meiner Jahre . Wenn ich gestorben bin,
Werd ich , so scheint mir , nichts andres

wünschen und sinnen,
Als von neuem dies holde Spiel zu beginnen .“

Herrlich unzeitgemäß bleibt Hesses Haltung,
der in einer Epoche blindwütigen , sich selbst
aufgebenden Kotaus vor den fragwürdigen
„technischen Errungenschaften “ seinen Dich¬
terhaß proklamiert und in der vehementen
„Maschinenschlacht “ den Endkampf besingt:
„Maschinen , Rechenschieber und Fabrikanten,
Wir schlagen sie alle in Fetzen und Scherben,
In ihren eigenen Rädern krepieren die klugen

Erfinder,
Werden zertrampelt vom sterbenden Elefanten.
Singend bleiben übrig wir Menschenkinder,
Pflanzen Bäume über den öden Ruinen,
Tanzen noch lang auf dem Grab der dummen

Maschinen .“
Aber auch das Schattenteil des Dichtertums
wird nicht verschwiegen , das Unzulängliche,
Unzuverlässige , Treulose , Schweifende , Wüste,
und was aller ehrlichen Weisheit Schluß ist:
„Was dieses Treibens Sinn sei , weiß ich nicht.
Mit dein befleckten , lasterhaften Händen
Wisch ich mir Staub und Blut vom An¬

gesicht
Und weiß nur : diesen Weg muß ich

vollenden .“
Von der vielen Lyrik , die ich in letzter Zeit

las , talentierter und hoffnungslos unbegabter,
epigonenhafter , chansonkesser , düsterer und
gläubiger , freiwillig und unfreiwillig heitrer,
ist Hesses Lyrik diejenige , die am klarsten
und zuverlässigsten ' Menschliches künstlerisch,
Künstlerisches menschlich gibt . Man kann ihr
nur im Tone herzlicher Verehrung und Zu¬
neigung seinen Dank bekunden.

Max HERRMANN ( Neiße ) .
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HESSE : TROST DER NACHT

S. Fischer , Berlin

diesem Gedichtbuch kann ich nur im
' °11

herzlicher Verehrung und Zuneigung,

^ überschwänglicherBegeisterung reden . Ich
kein anderes , das meiner eignen Ge-

und Lebensstimmung so scbmer-

rüderlich nah wäre und sie so meister-

schlicht und eindringlich mitzuteilen
. Hi« - hat die Bezeichnung Dichter noch

vollen menschlichen Wert , liier ist Lyrik
der einfache melodische Ausdruck der

--ksten Leiden und Freuden , die das beson-
Schicksnt gerade dieses Poeten sind . Denn

riaer Epoche , in der Mode und Konjunktur
jen zweckbetonten , irgendeiner Partei

stbaren Gebrauchskünstler gelten lassen

Um und das Schlagwort vom Kollektivis-
wie ein Plumpsaok umgeht , gestaltet

ä immer wieder , niemandem verpflich-
niemandem zu Munde redend , seine persön-

he Tragik und Erhebung . Sein individuelles
. wird ihm wesentlich , und von, da aus
ilich die ganze Menschheit . Nur der be¬
rankte Aberglaube unserer Tage wähnt näm-

h Uninteressiertheit am eignen Geschick
rantiere die Teilnahme am Wohl - und Übel-
»ehen der Allgemeinheit . Während in Wahr¬
et das zuverlässige Wirken für eine über-

‘nliche Idee, für die Beseitigung dummer
bösartiger Zustände im Weltenhaushalt,

, solidem Untergrund hat das leidensehaft-
he Erleben und Erleiden des Widz-igen
i eignen Leibe und an der eignen
ie , den scharfen , unabhängigen Blick für
e Niet® und Nöte der individuellen Exi-
enz, Wer, unsicher seiner seihst , sich von
ehrheitsmeinungen leiten läßt , wird allzu
!:ht auch jedem Massenirrsinn verfallen —

blamablen Beispiele bei Kriegsbeginn sind
ohl noch uns Allen schmerzhaft in Erinrne-

g. Dafür lese man hier die leidgetränkten
d die schroff opponierenden Gedichte Hesses

den Etatjahren, das bittre „Am Ende eines
rlaubs in der Kriegszeit “ oder den gramvoll
-hwermütigen „Herbstabend 1918“

, die Trotz-
—-Stimmung kurzer Seligkeit ( „Tag im: Ge-

g
“), der tröstlichen Zuflucht in die Dich-

-g („Bein Wiederlesen des Malers Nolten “)
d in die Natur ( „Andacht “) . Zur Kenntnis-

*hme für böswillige Interpreten : dies war
chl der übliche Dreh , sich der gefährlichen
elhmgnahme wider eine lästige Gegenwart
~cli bequeme Desertion in unverantwortliche

Tsbezirke zu entzielm . Sondern : nach ge¬
bend entschiedenem Bekenntnis gegen das
'affenwüten stärkende Einkehr bei Gefilden,
:e rein und unverzerrt über dem Hexensab-
th sich bewahrten.

Ich will gleich noch das andere Element
nennen , dem meines Erachtens bei Hesse
diese zuverlässige Stellungnahme gegen das
Kriegstreiben und überhaupt gegen das heut
offiziell Mächtige zu danken ist : seinen gründ¬
lichen und sehr begründeten Pessimismus , die
äußerst skeptische , auf allzuviel schmerz¬
licher Erfahrung beruhende , bis ins Mark
enttäuschte Poetenhaltung , die auch die meine
ist . Ich kann mir nicht helfen , ich habe
immer wieder , in allen möglichen Lebens¬
lagen , Menschenklassen , politische Gruppen
bemerkt , daß die Optimisten die Kautschuk¬
typen waren , die im ernstlich ! entscheidenden
Momente versagten , sich nach der aussichts¬
reicheren , Seite hin mauserten , ihrem Glau¬
ben mit allen Mitteln etwas nachhalfen , zu¬
gunsten möglichst angenehmer Neutralität . Der
Antrieb und die tragende Kraft dieses Gedicht¬
buches (wie bei Hesses erschütterndem Schick-
salsroman „Steppenwolf “) ist nämlich ein
durchaus unharmonisches , zweiflerisches Emp¬
finden , das — will es ehrlich bleiben — gar
nicht anders als chaotisch sein kann , immer
hin und her getrieben vom Wirrwarr der Ver¬
lockungen ins Märchenhafte oder Krasse . Von
körperlichen Schmerzen , geschüttelt , mit gei¬
stigen und erotischen Abenteuern im Kampf.
Nächst dieser bis zum Äußersten, rücksichts¬
losen Selbstentblößung , die ich für das Kenn¬
zeichen des wahren Lyrikers halte , gefällt
mir das Formale , der unrhetorische , schlicht
vor sich hingesagte , manchmal fast schnod¬
drige , manchmal herrlich liedhafte , jedenfalls
stets mit dem Inhalt sich , deckende Ton . Der
Band trägt ein Eichendorff -Motto , nicht als
Schmuck , sondern als Bestätigung , daß hier
die beste Tradition einer von jedem Zweck
genesenen , schmerzlich -süßen , mit dem Lied
gesegneten Lyrik ebenbürtig fortgesetzt wird.
Und wie bei Eichendorff gibt es die selbstver¬
ständliche Liebe zur Landschaft , zur prallen
Frucht der Jahreszeiten , „Duft des Jasmin,
scharlachnen Mohn , Ährenfeld und heiße
Mauern“ .
„Aber was mir im eignen Herzen geschrieben
Von der Vergänglichkeit alles Schönen steht,
Ist von Frühling zu Frühling stehen geblieben,
Wird von keinem Winde mehr weggeweht .“
Dies Grundgefühl ist die Melodie von Hesses
Buch , die bald mit gedämpftem Klang,
schmerzlich verhallend , bald mit blutiger Iro¬
nie ' aufrührerisch durch die Welten weht.
Ihre Sphäre eine schicksalhafte Vereinsamung,
Ausgeschlossensein von der banalen Vergnüg-
lichkeit des Durchschnitts , Entsagung , Schwei¬
gen , und immer wieder das Wissen um Al¬
tern , tau Vergänglichkeit , das halszuschnü¬
rende Warten auf den Tod . Heines Verse aus
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der Matratzengruft bekommen Geschwister , die
durch Leid und Genie beglaubigt sind . Hesse
bekennt sich immer wieder auch zu dieser
helleren Seite seines Lebens , grüßt dankbar
das reine Glück, das sein Dichtertum ihm
schenkt:
„Ruhend dann denk ich an mein verronnenes

Leben:
So viel Sturm , so viel Liebe , so viel

einsames Streben,
Und dazwischen immer dies kindlich Spiel,
Diesel’ Traum , dies Dichten , dies bezauberte

Gehn ohne Ziel.
Dies war das Beste , dies war der Sinn
All meiner Jahre . Wenn ich gestorben bin,
Werd ich , so scheint mir , nichts andres

wünschen und sinnen,
Als von neuem dies holde Spiel zu beginnen .“

Herrlich imzeitgemäß bleibt Hesses Haltung,
der in einer Epoche blindwütigen , sich selbst
aufgebenden Kotaus vor den fragwürdigen
„technischen Errungenschaften “ seinen Dich¬
terhaß proklamiert und in der vehementen
„MaschinenschlacM “ den Endkampf besingt:
„Maschinen , Rechenschieber und Fabrikanten,
Wir schlagen sie alle in Fetzen und Scherben,
In ihren eigenen Rädiern krepieren die klugen

Erfinder,
Werden zertrampelt vom sterbenden Elefanten.
Singend bleiben übrig wir Menschenkinder,
Pflanzen Bäume über den öden Ruinen,
Tanzen noch lang auf dem Grab der dummen

Maschinen .“
Aber auch das Schattenteil des Dichtertums
wird nicht verschwiegen , das Unzulängliche,
Unzuverlässige , Treulose , Schweifende , Wüste,
und was aller ehrlichen Weisheit Schluß ist:
„Was dieses Treibens Sinn sei , weiß ich nicht.
Mit den befleckten , lasterhaften Händen
Wisch ich mir Staub und Blut vom An¬

gesicht
Und weiß nur : diesen Weg muß ich

vollenden .“
Von der vielen Lyrik , die ich in letzter Zeit

las , talentierter und hoffnungslos unbegabter,
epigonenhafter , chansonkesser , düsterer und
gläubiger , freiwillig und unfreiwillig heitrer,
ist Hesses Lyrik diejenige , die am klarsten
und zuverlässigsten .' Menschliches künstlerisch,
Künstlerisches menschlich gibt . Man kann ihr
nur im Tone herzlicher Verehrung und Zu¬
neigung seinen Dank bekunden.

Max HERRMANN ( Neiße ) .
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BUCH - CHRONIK DER WOCHE
3luDtotg § >trau § : Der Leiter
Ratten & Loening , Frankfurt

Eine Novelle , die wirklich einmal eine
ist ; in ihrer Art ein klassisches Reispiel,eine harte , festgefügte Einheit , wohl aus-
kalknliert , aber so , daß Kalkül und dich¬
terische Vision verschmolzen sind . Man
beginnt sie zu lesen und liest sie in einem
Zug zu Ende , obwohl sie durchaus nicht
lockend , leicht , anmutig erzählt ist . Ganz
im Gegenteil — : der Stil hat eine bewußte
Schwerfälligkeit , ein absichtsvolles .Lento,oft mit bedächtiger Verschachtelung der
Sätze , die doch zuletzt Immer in pa¬triarchalischer Zucht gehalten werden.
Diese Form entspricht akkurat dem stoff¬
lichen und gefühlsmäßigen Gehalt : es
handelt sich um eine spezifisch jüdischeGeschichte , eine Geschichte , die nur noch
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( Fortsetzung)

in einem so ursprünglichen , erdverbun¬
denen , seine mystischen und irdischen
Imponderabilien leibhaftig erlebenden
Judentum wie etwa dem ukrainischen
möglich ist . Da gibt es Juden als Acker¬
bauern , Judensöhne als Hirten alttesla-
mentarisch mit Schleuder und Stab , Ein¬
brüche räuberischer Kosaken , Brand,
Mord , Kinderraub . Da gibt es unaustilg¬
bare Messiashoffnung und Messiasspiele¬
rei , einen Schwarmgeist von zähem Ehr¬
geiz, der sich in Abenteuerliches und
Unseliges (in des Wortes wahrer Be¬
deutung : ) hineinreitet . Aber die schlichte,
spezifisch jüdische , fast historische Er¬
zählung ist zugleich zeitlos gültig als Ge¬
staltung jedes geistigen und künstleri¬
schen Größenwahns . Neben Hofmanns¬
thals „Reitergeschichte “

, Hauptmanns
„Bahnwärter Thiel “ und dem „Verwege¬
nen Beamten “ von Arnold Ulitz rangiert
diese kargere , mehr aus dem Hirn er¬
lebte Erzählung als zuverlässige Prosa¬
leistung . Max HERRMANN (Neiße)
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(Fortsetzung)
in einem so ursprünglichen , erdverbun¬
denen , seine mystischen und irdischen
Imponderabilien leibhaftig erlebenden
Judentum wie etwa dem ukrainischen
möglich ist . Da gibt es Juden als Acker¬
bauern , Judensöhne als Hirten alttesta¬
mentarisch mit Schleuder und Stab , Ein¬
brüche räuberischer Kosaken , Brand,
Mord, Kinderraub . Da gibt es unaustilg¬
bare Messiashoffnung und Messiasspiele¬
rei , einen Schwarmgeist von zähem Ehr¬
geiz, der sich in Abenteuerliches und
Unseliges (in des Wortes wahrer Be¬
deutung : ) hineinreitet . Aber die schlichte,
spezifisch jüdische , fast historische Er¬
zählung ist zugleich zeitlos gültig als Ge¬
staltung jedes geistigen und künstleri¬
schen "Größenwahns . Neben Hofmanns¬
thals „Reitergeschichte “

, Hauptmanns
„ Bahnwärter Thiel “ und dem „Verwege¬
nen Beamten “ von Arnold Ulitz rangiert
diese kargere , mehr aus dem Hirn er¬
lebte Erzählung als zuverlässige Prosa¬
leistung . Max HERRMANN (Neiße)
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n as Weiterleben und Aufleben der tot-
flPSaflten und tolgewünsehten Lyrik geht
flott

0vonstatten . Wer die lyrischen Publi¬
kationen sammelt , bekommt mehr Ma¬
terial als er sich erhoffte , und wer ' als
Freund von Gedichten bekannt ist , mehr
, rische Manuskriptsendungen als ihm
ieb sein kann . Verstiegene , plumpe , dilet¬

tantische , krause , unfreiwillig komische
und schlechtweg irre , aber gottlob gar
keine Mache , Gebrauchspoesie , Konjunk¬
turware . Vielmehr blüht allenthalben , in
Berlin und in der Provinz , wenn nicht
gleich selbständige , so doch hoffnungs¬
volle Schöpfung , deren dichterische
Substanz gewiß ist . Und ist es nicht
unbedingt ein erfreuliches Zeichen , daß
der Gebrüder Enoch Verlag , Hamburg,
seiner „Anthologie Jüngster Lyrik“ (her-
aus ffegeben von Willi Fehse und Klaus
Mann) eine neue Folge nachschickt ? Der
Band macht als solcher schon einen
sauberen, sympathischen Eindruck , und
Rudolf G . Binding gab ihm ein Geleit¬
wort, dessen herzliche , beschwingte Für¬
sprache mir menschlich sehr gefällt . Aber
ich kann beim besten Willen ihm darin
nicht beistimmen , daß hier nur sicht¬
bare Unabhängigkeit walte , daß diese Ge¬
genwart keine Vergangenheit , kein Vor¬
bild hätte . Ich sagte es schon einmal
und ich möchte es wiederholen , daß
ich es in Ordnung finde , wenn Begin¬
nende sich an ein gutes Muster halten.
Auch Goethe hat mal klein angefangen,
pflegte ein Jugendfreund von mir zu
äußern — er hatte nicht so Unrecht , und
eine tüchtige Tradition ist besser als
eine eigensinnige Barbarei . Ich muß also
in den Gedichten dieser Sammlung eine
starke Beeinflussung durch Rilke konsta¬
tieren (Martin Beheim -Schwarzbach „Der
große Abend 1'

, hat den Ton des
„Stundenbuches “

, ebenso Martha Saal¬
feld „0 traurig ist der Sterbende “ ) ,
dann eine Weiterführung des Genres,
dem Alfred Kerr einst das Signum
„Fortgeschrittene Lyrik “ gab . Erich Käst¬
ner verwertet , was Mehring ihm vor - '

geformt hat , zu so scharfen , bedroh¬
lichen Stücken wie „Jahrgang 1899“ und
„ Sachliche Romanze “

, und Hermann
Kesten macht in „Die Lohnfrage “ Hof¬
mannsthal aktuell und hat plötzlich in
„Dicker Mann weint “ einen einfachen,
überzeugenden Gefühlston . Im Übrigen
hätte ich noch mein Mißtrauen gegen die
unkontrollierbare Reimlosigkeit , gegen die
Bevorzugung sogenannter freier Rhyth¬
men anzuführen , meine Bedenken da¬
gegen , daß verantwortungslos viel von
Gott die Rede ist und leider auch eine
so kokette , affektierte Dichtelei wie die
von Georg Dobo sich hier breitmachen
darf. Zwei junge Poeten enttäuschen an¬
genehm: Hellmuth Carsch und Karl Lud¬
wig Skutsch . Dann sind da die längst
vertraute Weise der Paula Ludwig , Georg
Seidlers eigenwillige , naturnahe Hymnik,
Manfred Sturmanns ebenso erdverbun¬
dene Lyrik und Manfred Hausmanns im
gereimten wie im reimlosen Gedicht un¬
zweifelhafte Bänkelsanggabe . Dazu neue
Namen, neue Gesten : Emil Belzner darf
ein Gebilde auf der Linie Byron -Lilien-
oron wagen , Artur Hockauf bannt einen
mit seinen seltsam fiebernden Bekennt¬
nissen, Helmut Bartuschek hat neben
Epigonalem die zwei bildhaft sicheren
Porträte „ Irrer Hölderlin “ und .„ Burg
weis“

, bei Rudolf Bach werden in den
Gedichten „Ein Gedächtnis “ und „Ende

4RONIK DER
August “ Vision und Wortfügung lieblich
eins , und Adolf Georg Bartels gibt zwei
magische Realien , die , mit einem Hauch
Loerke , untadlig sind.

Aon Manfred Shirmann liegt dann noch
ein besonderer Gedichtband „Die Erben“
vor (Ilorenoerlag ) . Dieser Poet , der aus
dem steinernen Nichts der Städte zurück¬
verlangt nach der Gotteskindschaft der
großen Naturverbundenheit , spricht den
wundersamen Wunsch aus : „Gib uns
des Rehes stille Gebärde , lasse uns ein¬
fach sein . Mache uns selig und hart
wie Stein .“ Aber seine Sehnsucht näher
zu Pan hin ist kein feiges Fliehn und
Paktieren ; er ruft ebenso entschieden
auf : „Einerlei : Ihr seid ins Rad gefügt,
Ihr müßt es treten . Fort mit Weinen und
Beten . Wer betet , der lügt ! — Beten
macht schwach ! Geknebelt von Hunger
imd Mauern , Sänger und Bauern , zer¬
trümmert die Schmach !“ Innige Hingabe
an die Landschaft , an Abendgräser , Tiere,
die am Wege stehn , Sonne und Nacht,
Bäche , Laub und Morgenkühle , gewinnt
Dichtungen , die unmittelbar und eigen-
blütig Duft , Ruch , Wuchs der offenen
Natur , Osterwind und Bergesodem ha¬
ben.

Zwei Autoren des Verlages Orell Füßli,
Zürich, haben gemeinsam eine Belastung
mit philosophierendem Krimskrams und
religiöser Passion , ihre Gedichte dreh-
orgeln schwerfällig oder laufen ganz leer,
bleiben Trivialität : Erich H . Altendorf
„Tag der Versöhnung “ und „Das Leben “ .

0

WOCHE
Da lob ich mir das niedliche , bequem
in die Tasche zu steckende Bändchen
„Affentheater “ von Hans Adler (E . P.
Tal cfc Co . , Wien) . Die „ frivolen “ Verse,
die hier gesammelt sind , waren lange
vor dem Kriege , in der Zeit , da „Sitnpli-
zissimus “ und „Jugend ' Trostgefährten
unserer freiheitlichen Gelüste bedeuteten,
von mir sorgsam gehütetes Gut . Manche
(wie „Schicksal “ ) nab ich bis zum heu¬
tigen Tage behalten und kann sie noch
jetzt auswendig hersagen . Da war eine
Stimmung , die akkurat meiner entsprach,
eine zärtlich zynische , schwärmerisch
pessimistische Ironie , Mischung aus Heine
und Eichendorff — wie ich erst nach¬
her merkte : der richtige Übergang zu
unserer „Fortgeschrittenen Lyrik “

, der
ich Vieles zu verdanken habe . Da war
Leichtigkeit , Offenbachische Grazie , eine
souveräne Art , sich seiner Skepsis , seiner
Mißbilligung des Bestehenden , seines
Zorns im Bauch zu entledigen , ein selbst¬
verständliches Strömen , das ich bis heut
nicht erreichte . Machen wir uns nichts
vor ! — Nicht nur die satyrische Dichtung
meiner Generation , erst recht das ra¬
biatere Geradezu heutiger literarischer
Attacke entbehrt leider völlig des feine¬
ren Linienspiels , des überlegenen Spott¬
standpunkles , des lässigen Charmes die¬
ses nicht so schweißtreibend mit poli¬
tischen Propagandapaketen bepackten,
dennoch radikalen Chansontalentes . Und
schließlich ist alles das , immer noch !,
gutes Material für ein Kabarett , das die¬
sen Namen verdient.

Max HERRMANN , Neiße
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sprache mir menschlich sehr gefällt . Aber
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bare Unabhängigkeit walte , daß diese Ge¬
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ich es in Ordnung finde , wenn Begin¬
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„Stundenbuches“
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unkontrollierbare Reimlosigkeit , gegen die
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men anzuführen , meine Bedenken da¬
gegen, daß verantwortungslos viel von
Gott die Rede ist und leider auch eine
so kokette , affektierte Dichtelei wie die
von Georg Dobo sich hier breitmachen
darf. Zwei junge Poeten enttäuschen an¬
genehm : Hellmuth Carsch und Karl Lud¬
wig Skutsch . Dann sind da die längst
vertraute Weise der Paula Ludwig , Georg
Seidlers eigenwillige , naturnahe Hymnik,
Manfred Sturmanns ebenso erdverbun¬
dene Lyrik und Manfred Hausmanns im
gereimten wie im reimlosen Gedicht un¬
zweifelhafte Bänkelsanggabe . Dazu neue
Namen , neue Gesten : Emil Belzner darf
ein Gebilde auf der Linie Byron -Lilien-
cron wagen , Artur Hockauf bannt einen
mit seinen seltsam fiebernden Bekennt¬
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eins , und Adolf Georg Bartels gibt zwei
magische Realien , die , mit einem Hauch
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Von Manfred Sturmann liegt dann noch
ein besonderer Gedichtband „Die Erben“
vor (Horenuerlag ) . Dieser Poet , der aus
dem steinernen Nichts der Städte zurück¬
verlangt nach der Gotteskindschaft der
großen Nalurverbundenheit , spricht den
wundersamen Wunsch aus : „Gib uns
des Rehes stille Gebärde , lasse uns ein¬
fach sein . Mache uns selig und hart
wie Stein .“ Aber seine Sehnsucht näher
zu Pan hin ist kein feiges Fliehn und
Paktieren ; er ruft ebenso entschieden
auf : „Einerlei : Ihr seid ins Rad gefügt,Ihr müßt es treten . Fort mit Weinen und
Beten . Wer betet , der lügt ! — Beten
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und Mauern , Sänger und Bauern , zer¬
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die am Wege stehn , Sonne und Nacht,
Bäche , Laub und Morgehkühle , gewinnt
Dichtungen , die unmittelbar und eigen-
blütig Duft , Ruch , Wuchs der offenen
Natur , Osterwind und Bergesodem ha¬
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Zürich, haben gemeinsam eine Belastung
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jetzt auswendig hersagen . Da war eine
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pessimistische Ironie , Mischung aus Heine
und Eichendorff — wie ich erst nach¬
her merkte : der richtige Übergang zu
unserer „Fortgeschrittenen Lyrik “

, der
ich Vieles zu verdanken habe . Da war
Leichtigkeit , Offenbachische Grazie , eine
souveräne Art , sich seiner Skepsis , seiner
Mißbilligung des Bestehenden , seines
Zorns im Bauch zu entledigen , ein selbst¬
verständliches Strömen , das ich bis heut
nicht erreichte . Machen wir uns nichts
vor ! — Nicht nur die satyrische Dichtung
meiner Generation , erst recht das ra¬
biatere Geradezu heutiger literarischer
Attacke entbehrt leider völlig des feine¬
ren Linienspiels , des überlegenen Spott¬
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„ Zur Kennzeichnung solcher dicken
nordischen Romane müssen immer wie¬
der dieselben Vokabeln (bodenständig,
schlicht , naturverbunden ) bemüht wer¬
den “

, denkt man beim Beginn der Lek¬
türe und : „Gott, diese abgelegene , patriar¬
chalische , genügsame Welt , haben wir
mit ihr noch etwas zu schaffen ? Herrscht
da nicht zuviel Solidarität , ist diese ganze
beschauliche Ausführlichkeit , dies biedere
Phlegma für uns noch erträglich ?“ Aber
mit einem Male hat Einen die grad ge¬
wachsene Geschichte eines Jugenderlebens
in ihrer Gewalt , sind die Menschen des
Romans sehr plausibel vorhanden , blüht
wahrhaftige , unverwüstliche Poesie .

' Die
Erbaulichkeit , die Nähe gerührter Stim¬
mung schlägt immer gleich sympathisch
ins Herzhafte um , überhaupt waltet al¬
lenthalben ein erfreulich unverfälschtes
und ungeschminktes Gradezu , bei einer
Hochzeitsfete wird auch der Pastor nicht
grade zimperlich haranguiert . Und zum
Schluß geht ein armer Bauernsohn andre
Wege als die ihm von Geburt und Ver¬
hältnissen . abgesteckten , wird , einer , der
vorher bei den simpelsten und unan¬
genehmsten Schwer arbeiten seinen Mann
gestanden hätte , „das Einzige , was er
sein mochte : Literat “ . Man muß Gun-
nar Gunnarsson bezeugen , daß er es auch
in diesem Beruf zu etwas Seltenem ge¬
bracht hat : zu einem Dichter eigener
Physiognomie . Gut sind hier in seinem
Buch all die ehrlichen Schilderungen von
Land und Leuten , da ist nichts beschö¬
nigt und nichts vergröbert , wundervoll

wurden Stimmungen der Kindheit fest¬
gehalten , nicht verniedlicht und nicht
nachträglich aus der Erwachsenen¬
perspektive überschätzt . Die Naturmale¬
rei hat Format und jene überzeugende
Echtheit , die keinen Zweifel erlaubt , all
die simplen , verqueren , ernsten oder ku¬
riosen Typen und Existenzen besitzen
ihre Leibhaftigkeit , alle Phasen im Ab¬
lauf der üblichen Ereignisse dieses Da¬
seins fügen sich zum zuverlässigen Bilde
des Menschenlebens : „Tag für Tag ge¬schehen die Dinge , häufen sich , klein und
groß .“

Seine Besonderheit bekommt das Buch
aber durch die aufrichtige , ruhige , männ¬
liche Darstellung des Übergangs eines
Bauernlebens in die Dichterexistenz , eines
Landmenschen ins Schreiberdasein . Hier
ist das Schriftstellerwerden eine unaus¬
weichliche innere Berufung , jenseits der
zweckbetonten Berufswahl profitbedach¬
ter Karriere -Eleven das Muß zu einer
als brotlos erkannten , dennoch geliebten
und gewissenhaft betriebenen Kunst . In
der Welt dieses Romans wird es dem
jungen Menschen sehr erschwert , ist mit
billigen Erfolgen kein Staat zu machen.
Das erste gedruckte Versbuch ist mehr
eine Extravaganz , die wegen solider Lei¬
stungen auf praktischem Gebiet verziehen
und mit Stillschweigen übergangen wird,
die Schiffsreise zum Verleger eine lang¬
wierige , kostspielige Sache , für die das
Geld erst mühsam verdient sein will.
Köstlich , daß gerade diesem Bauemmen-
schen nachher auch die literarische
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Uuri^ lEf|cotnf
(Fortsetzung)

Sphäre gleichwertig Bestimmendes geben
kann — man lese dien Besuch bei dem
alten Dichter und das bescheiden dank¬
bare Ergebnis ! Man koste aus die Größe
des Endakkords — , Abschied vom Va¬
ter , vom Hündchen Galt ; einziger Reise¬
gefährte der Krebskranke , der sich von
den Kopenhagener Ärzten die Lebens¬
rettung erhofft ;

’ und als die bekannten
Heimatgegenden vor dem brennenden
Blick verblassen , geht der Jüngling hin¬
unter ins Schiff , setzt sich an den Tisch
des kleinen schaukelnden Salons und be¬
ginnt zu schreiben . . . Einst hatte der
alte Dichter ihm gesagt : „Es ist eine
große Kunst zu dichten , aber es ist eine
noch größere Kunst zu leben und sein
Herz rein zu halten .“ Dem Menschen,
von dem Gunnarssons Buch handelt , muß
man nach alledem bestätigen , daß ihm'
beides gegeben ist.

Max HERRMANN , Neiße
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Blick verblassen , geht der Jüngling hin¬
unter ins Schiff , setzt sich an den Tisch
des kleinen schaukelnden Salons und be¬
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alte Dichter ihm gesagt : „Es ist eine
große Kunst zu dichten , aber es ist eine
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Th . Knaur Nachf . , Berlin

Dieser kuriose Roman mischt die Freude an
der Literatursatire mit der Fabulierkunst . Er
führt die historische Form der in einen ; be¬
stimmten Rahmen gefügten Novellensammlung
fort und zugleich die ironisierende Art , deren
Tradition von Sterne bis Wilde und darüber
hinaus geht . Und er hat eine für englische
Begriffe erstaunliche Freimütigkeit und Weit¬
herzigkeit in der Behandlung sexueller Pro¬
bleme . Die zur Balkanprinzessin avancierte
amerikanische Millionärstochter will einen Mann
„von gewisser Einbildungskraft und Schreib-
fähigkeit “ . Sieben Bewerber , die in die engereWahl kamen , müssen sich also einer literari¬
schen Prüfung unterziehen : jedem wird ein
Titel aiufgegeben , zu dem er innerhalb einer
Woche eine Geschichte erfinden muß . Zum
Schluß stellt sich heraus , daß alle sieben
Erzählungen gar nicht von den ßräutigams-
kandidaten , sondern von dem Sekretär des
Va/ters der Prinzessin verfaßt wurden . Nun
soll er der Auserwählte sein , lehnt aber ihren
ehrenvollen Antrag ab : er könnte nicht so
leiben, wie er schreibt , könnte niemals lite¬
rarisch sein , liebe ein einfaches Leben.
Schlußschnörkel : die Prinzessin heiratet einige
Wochen später einen amerikanischen Corned-
beefkönäg.

Was nun die sieben Geschichten anlangt , so
sind sie sehr unterschiedlich . Es gabt da
Primitivität , Raffinement , Phantastik , derben
Realismus , und manchmal wird die Sache
sogar etwas langstielig . Am schönsten ist es
dort , wo handfest ein schmuckloses Lebens¬
schicksal gestaltet wird , wie in dem schlicht-
menschlichen „Straßenhändler “ und dem un¬
erbittlich tragischen Bericht von „Primel “ .
In „ Seiner Mutter Augen “ kommt stark und
natürlich das Unheimliche heraus , mit dem die
Wüstemeinsamkeit den Europäer wahnsinnig
machen kann . Dieser und der ersten Geschichte
scheint Selbsterlebtes aus der Militärzeit in den
Kolonien zugrunde zu liegen : Haltung und Ton
der Soldatenwelt sind frisch und ohne viel Getu
getroffen . In der Schlußpointe der „ Römischen
Matrone “ wird kurz und bündig sogar die
ganze Fragwürdigkeit der insularen (und über¬
haupt jedier ) Moralheucbelei gefaßt.

Max HERRMANN ( Neiße)
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Th . Knaur Nachf . , Berlin

Dieser kuriose Roman mischt die Freude an
dier Literatursatire mit der Fabulierkunst . Er
führt die historische Form der in einen ; be¬
stimmten Rahmen gefügten Novellensammlung
fort und zugleich die ironisierende Art , deren
Tradition von Sterne bis Wilde und darüber
hinaus geht . Und er hat eine für englische
Begriffe erstaunliche Freimütigkeit und Weit¬
herzigkeit in der Behandlung sexueller Pro¬
bleme . Die zur Balkanprinzessin avancierte
amerikanische Milliomärstochter will einen Mann
„von gewisser Einbildungskraft und Sdnreib-
fähigkeit “ . Sieben Bewerber , die in die engereWahl kamen , müssen sich also einer literari¬
schen Prüfung unterziehen : jedem wird ein
Titel aiufgegeben , zu dem er innerhalb einer
Woche eine Geschichte erfinden muß . Zum
Schluß stellt sieh heraus , daß alle sieben
Erzählungen gar nicht von den Bräutigams-
kandidaten , sondern von dem Sekretär des
Vaters der Prinzessin verfaßt wurden . Nun
soll er der Auserwählte sein , lehnt aber ihren
ehrenvollen Antrag ab : er könnte nicht so
leben , wiie er schreibt , könnte niemals lite¬
rarisch sein , liebe ein einfaches Leben.
Schlußschnörkel : die Prinzessin heiratet einige
Wochen später einen amerikanischen Corned-
beefkönig.

Was nun die sieben Geschichten anlangt , so
sind sie sehr unterschiedlich . Es gäbt da
Primitivität , Raffinement , Phantastik , derben
Realismus , und manchmal wird die Sache
sogar etwas langstielig . Am schönsten ist es
dort , wo handfest ein schmuckloses Lebens¬
schicksal gestaltet wird , wie in dem schlicht-
menschlichen „ Straßenhändler “ und dem un¬
erbittlich tragischen Bericht von „Primel “.
In „ Seiner Mutter Augen “ kommt stark und
natürlich das Unheimliche heraus , mit dem die
Wüsteneimsamkeit den Europäer wahnsinnig
machen kann . Dieser und der ersten Geschichte
scheint Selbsterlebtes aus der Militärzeit in den
Kolonien zugrunde zu liegen : Haltung und Ton
der Soldatenwelt sind frisch und ohne viel Getu
getroffen . In der Schlußpointe der „ Römischen
Matrone “ wird kurz und bündig sogar die
ganze Fragwürdigkeit der insularen (und über¬
haupt jeder ) Moralheuchelei gefaßt.

Max HERRMANN ( Neiße)
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